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Mische Kmdwchr vor der Festung Kmgwy
Ein Erinnerungsblatt von R R

Auf einem Kaiserlichen Tabaksboden in Metz hatten wir
einige Tage vor Weihnachten d J 1870 als Ergänzungs
mannschaften des in dem Kampfe vor Metz so rühmlich
genannten und stark gelichteten polnischen Landwehr Regi
ments Nr 58 Quartier gemacht

Das Weihnachtsfest war vorüber und wir waren bei
einigen Feldkesseln voll Glühwein auf unserem Regieboden
bereits in das neue Jahr eingetreten als die 1 Compag
ie den Befehl erhielt zur Belagerung der kleinen Festung

Longwy unweit der belgischen Grenze abzurücken
In früher Morgenstnnde marschirten wir bei einer in

Lothringen ganz unerhörten Kälte hartgesottene Eier
waren in der allerdings leichten Hülle des Brotbeutels
gefroren in der Richtung auf Thionville den Ereig
nissen entgegen

Nachdem wir einige kleine Ortschaften in denen der
Kampf ganz entsetzliche Verwüstungen zurückgelassen hatte
passirt waren erweiterte sich das Moselthal mehr und
mehr und wir erreichten bald das Schlachtfeld auf wel
chem die Landwehr Division Kummer den mit furcht
barer Gewalt vordringenden Feind mit jenem Heroismus
zurückgeworfen hatte welchem von dem berühmten engli
schen Berichterstatter jener Tage ein so glänzendes Zeug
niß ausgestellt wurde Das Landwehr Regiment Nr 58
hatte bei diesem Zusammenstoße im heftigsten Feuer gestan

den und unser Compagnieführer der sich hier das eiserne
Kreuz erkämpfte gab uns beim Rendezvous eine interessante
Schilderung des Kampfes welche dann während des Mar
sches von einzelnen Leuten ergänzt wurde wobei man mit
Berliner Würze es waren auch zahlreiche Spree
Athener bei der Compagnie der reichen Sendung von
Zuckerhüten schwere Granatengeschosse aus den feind

lichen Forts gedachte
Gegen 12 Uhr Mittags erreichten wir den Ort Rich

mond einen total ausgehungerten Marktflecken wo Quar
tiere bezogen wurden Das Schicksal führte mich m t
meinem Gefreiten Kamerad W aus Cröllwitz zu
einem Junggesellen einem blutarmen Hüttenarbeiter mit
welchem wir theilten was wir hatten während er sich mit
einem Schüsselchen Kartoffelsalat revanchirte den er vor
unseren Augen selbst zubereitete Um den armen Kerl nicht
zu kränken aßen wir mit einiger Ueberwindung von seinem
Mahle und betteten uns Abends fest in unsere Mäntel
gewickelt auf seinem ärmlichen Lager während er selbst
in einer anderen Ecke seiner höhlenartigen Wohnung sich
zur Nachtruhe in Stroh einwühlte und zu unserer Be
ruhigung sehr bald die schnarrende Erklärung abgab
daß er eingeschlummert war

Nach einem unbedeutenden Marsche erreichten wir an
deren Tags die Festung Thionville wo die Trümmer einer
mehrtägigen Beschießung bereits vollständig beseitigt waren
Mit welcher erstaunlichen Präzision unsere Artillerie aus
der Entfernung einer halben Meile hier gearbeitet hatte
konnten wir an dem Thurme der Hauptkirche wahrnehmen
durch welchen oberhalb des Zifferblattes mehrere Geschosse
so trefflicher hindurch gejagt waren daß sich eine wohlae
rundete Durchsicht zeigte

Nachmittags fuhren wir auf der Bahn Thionville Mont
medy weiter bis nach dem reizend gelegenen Städtchen
Longwyon welches etwa zwei Stunden von der Festung
Longwy entfernt mit dieser durch eine Zweigbahn verbun
den ist die damals natürlich unfahrbar gemacht worden
war Der Ort war bereits mit Truppen derartig über
füllt daß wir nach einem unfern gelegenen kleinen Dorfe
dirigirt wurden in welchem wir uns einnisteten so gutes
eben gehen wollte Da die Luft wegen herumstreifender
Franctireurs hier nicht ganz rein sein sollte wurde eine
starke Wache kommandirt und außerdem die Hälfte der Com
pagnie in Alarmquartiere gelegt Die Nacht ging jedoch
ohne jede Störung vorüber und am Morgen brachte uns
eine Ordonnanz den Befehl nach Longwyon zurückzukehren

Auch hier blieben wir nur bis zum nächsten Morgen
wo wir in die Cernirungslinie abrückten Still ging es
nordwärts über die bewaldete Höhe Als wir aus dem
Walde heraustraten wurde Halt gemacht und geladen
Es mußte also wohl die Möglichkeit eines Reeontres vor
liegen zumal der Vormarsch mit allen Vorsichtsmaßre
geln in größter Ruhe und Pfeifen weg angetreten
wurde Das nach der Festung hin gelegene sehr coupirte
mit kleineren Waldparzellen und einzelnen Wirthschasts
höfen besetzte Terrain war aber auch wie zu gewissen Über
raschungen geschaffen und daß der Feind scharmützellustig
war hatte er erst kürzlich durch eine nächtliche Ueberrum
pelung des Dorfes Tellaneourt bewiesen dessen Besatzung
abzulösen wir berufen waren

Als wir uns Tellaneourt bis auf etwa 2 Kilometer ge
nähert hatten stieß eine Eavallerie Patrouille Landwehr
Ulanen auf uns welche von einem Aufklärungsritte bis
i die Nähe der Festung zurückkehrte und unserem Führer
meldete daß sich die feindliche Besatzung völlig ruhig ver
halte ES erfolgte nun der Befehl zum Entladen der Ge
wehre und dann ging eS unter lebhaftem Geplauder und
vielen schlechten Witzen vorwärts auf Tellaneourt los wo

die bisherige Besatzung bis auf die Wache bereits zum
Abmarsch fertig stand und uns wie es schien den mühe
vollen und lorbeerlosen Posten sehr gern überließ

Wir übernahmen die starke Wache am Ausgange des
Dorfes und die Compagnie bezog alsdann in den Schul
zimmern auf einem Tanzsaale und in einigen anderen grö
ßeren Räumen Allarmquartiere Mir wurde mit einigen
Leuten der Austrag den Hauptmann zur Feststellung der
Postenlinie für die Nacht als deren Wachhabender ich
kommandirt war zu begleiten In einer Entfernung von
etwa 400 Schritten vom Dorfe fanden wir unmittelbar
neben der Landstraße eine kleine Bretterbude das Wacht
lokal für die Nachtposten welches ich natürlich als mein
Daheim für die nächste Nacht mit einigem Interesse be
sichtigte Ein einziger alter Holzschemel die Sella des
Commanvirenden stand zwischen niedergetretenem feuchten
Stroh und die Mitte des Raumes nahm ein vsn rohen
Steinen aufgebauter Heerd ein auf welchem noch ein Stück
Holz glimmte Draußen aber pfiff eisiger Nordost über
fußhohen Schnee

Der Hauptmann bestimmte 4 Doppelposten welche die
bedrohte Seite des Dorfes in einem weiten Bogen um
faßten Er prägte mir dabei aufs Schärfste ein daß
jeder unnöthige Alarm durch voreiliges Schießen vermie
den werden müsse es würde zweckmäßig sein die Posten
so unter meine Landsleute und die Polen zu vertheilen
daß immer ein ruhiger nüchterner Sachse und ein heiß
blütiger nicht immer nüchterner Pole zusammenständen
Meine besondere Aufgabe als Wachthabender sei es die
Postenlinie so oft als möglich abzugehen um mich von
der Wachsamkeit der Leute zu überzeugen und etwaige
Vorgänge vor der Front selbst zu beobachten Endlich
empfahl er mir zu meinem eignen Besten bei dem An
rufen der Posten ja auf der Hut zu sein da die Polen
hierin keinen Spaß verständen und ohne viele Umstände
Feuer gäben zc Nun das waren ja recht erfreuliche
Aussichten für die nächste Nacht

Als ich in das Dorf zurückkehrte hatte sich die Land
wehr bereits häuslich eingerichtet und mein Adlatus W
aus Cröllwitz hatte mit drei Landsleuten darunter ein
Lehrer aus Löbejün dem die Kriegsstudien erwas hart
ankamen in einem Haufe Quartier gemacht wo eine alte
Mutter und ihre Tochter deren Mann zur Nationalgarde
eingezogen war mit vieler unnöthiger Angst umherschlichen

Ich löste alsbald den unheimlichen Verkehr indem ich
den Frauen in ihrer Muttersprache erklärte daß wir lm
besten Frieden mit ihnen leben würden wenn sie uns nur
zum Kochen und zum Verzehren unseres Mittagbrodes

Rindfleisch mit Reis das erforderliche Hausgeräth
leihen wollten Sogleich holten sie mehrere jener schönen
hier gebräuchlichen eisernen Töpfe herbei und ehe wir es
uns versahen brodelten unsere reichen Fleischrationen
über dem offnen mit ganzen Holzscheiten beschickten Herde
um den wir uns in der geräumigen Küche höchst behag
lich gruppirten

Jetzt fehlten uns nur noch Kartoffeln bemerkte Je
mand und sogleich richtete ein Anderer an die jüngere
Frau die Frage Uaäams xomm ts rstts tst Die
Angeredete sah den Frager erschreckt an und warf mir
zugleich einen bittenden Blick zu L5M8 psur maäÄius
mon Lamor iäo vsut ckirs äs tsrrs Lk
disv wonsisur erwiederte sie lächelnd verließ die Küche
und kehrte nach einigen Minuten mit einem Henkelkorbe
voll schöner Kartoffeln zurück welche mit lautem Beifall
in Empfang genommen wurden

Sobald die Leute merkten daß wir gutartige Menschen
waren gingen sie aus ihrer Zurückhaltung etwas heraus
und die alte Frau erzählte mir daß sie nach Sem Ueber
salle schlimme Tage gehabt hätten weil sie in den Ver
dacht gekommen wären denselben durch Spionage begün
stigt zu haben während sie doch in Wirklichkeit nur den
einen Wunsch hätten daß sich die Festung ohne weiteren
Kampf ergeben und der entsetzliche Krieg überhaupt sobald
wie möglich endigen möchte

Wie wäre es Kamerad wenn wir uns ein Täßchen
Kaffee kochten wandte sich der Löbejüner Präeeptor
an mich Einverstanden mein lieber Meister von der
Schul erwiederte ich und alsbald hatte der Flügelmann
der Compagnie ein Zuckerbäcker aus Gröbers wenn ich
mich recht erinnere Is moulin c aks die Kaffeemühle
höchst sachverständig zwischen den Knien und schrotete mit
großer Gewandtheit darauf los Mit scharfem Blicke
hatte derselbe beim Einrücken einen Collegen den Bou
langer von Tellaneourt entdeckt der mit dem göttlichen
Boulanger der Gegenwart allerdings nichts gemein hatte
aber wie wir alsbald erfahren sollten vorzügliches Weiß
gebäck feil hielt Mit reichlichen Aufträgen versehen be
gab sich unser stets gefälliger und geschäftiger Conditor
zu seinem Collegen und brachte im strotzenden Brotbeute
ein wahres Musterlager von Kaffeegepäck zurück welches
er mit allem einladenden Reize zu erläutern wußte

Inzwischen hatte unsere Wirthin in der anstoßenden
Wohnstube den Kaffcetisch bereitet und als wir dort ein
traten fanden wir zu unserer nicht geringen Ueberrasch
ung dicht an den Ofen gedrückt ein junges Mädchen vor
welches einen etwa 5jährigen hübschen Knaben auf oem
Schooße hatte der sich bei unserem Anblicke scheu an das

Mädchen anschmiegte Die alte Frau theilte mir sogleich
mit daß ihre beiden Enkelkinder bereits seit mehreren
Wochen von ihrer Heimath einem unmittelbar bei Long
wy liegenden Dorfe getrennt seien da jeder Verkehr dort
hin ganz unerwartet plötzlich abgeschnitten worden sei Die
beiden furchtsamen Kinder hätten sich seit dem nächtlichen
Ueberfalle heute zum Erstenmale aus ihrem Verstecke her

vorgewagt und wir würden mit ihnen gewiß nicht un
freundlich sein

Kaum hatte ich meinen Landsleuten das eben Gehörte
mitgetheilt als sie sich sogleich voll Theilnahme mit dm
Beiden zu schaffen Mächten und d n kleinen Fran ois dem
ich wiederholt zuredete an den Tisch brachten wo ihm
natürlich nicht das Schlechteste gereicht wurde Auch die
Großmutter nebst ihrer Tochter und Enkelin gaben un
serer freundlichen Aufforderung zur Theilnahme am Kaffee
nach und so spielte sich fern im Feindeslande fast unter
den Kanonen der mieten Festung in dem kleinen freund
lichen Hause von Tellaneourt eine Scene des tiefsten Frie
dens ab welche uns selbst in die liebe Heimath versetzte
und den schwergeprüften Leuten das Herz sichtbar erleich
terte Auch unser Rindfleisch mit Reis gerieth unter Bei
hülfe der Frauen auf s Beste und war so reichlich daß
wir der ganzen Familie zur Genüge abgeben konnten

Die wenigen Stunden des Nachmittags benutzte ich mit
dem Bäckermeister aus Gröbers der auch als Nachtposten
kommandirt war zur Ruhe und gegen 5 Uhr begab ich
mich in voller Rüstung zur Hauptwache wo ich mein
Wachkommando bereits vollzählig vorfand Eine genaue
Musterung ließ mich zu meiner Beruhigung zwei wichtige
Momente wahrnehmen Es waren nämlich nur anerkannt
zuverlässige Leute kommandirt und die Polen befanden
sich sämmtlich noch im nüchternen Zustande Mit
zutsn Wünschen des Kommandirenden der Hauptwache
eines Vizefeldwebels mit nächster Aussicht auf die Epau
letten marschirte ich in das Halbdunkel hinaus unserer
Bretterbude entgegen welche bei leichtem Nebel kaum ficht
bar vor uns lag

Fortsetzung folgt

Weihnachten aus See
Aus den Aufzeichnungen eines jungen Seemanns

Schluß
Durch das Reffen der Segel wurde die Fahrt des

Schiffes bedeutend gemindert es gelang uns auch das
Schiff an den Wind zu bringen

Die Gefahr war nun vorüber wenn auch die Wogen
über Deck rollten fo waren sie doch nicht mehr stark ge
nug um etwas fortzureißen Nun wurden die großen
Segel festgemacht eine saure Arbeit bei dem Wetter Sie
nahm fast eine Stunde in Anspruch Dabei merkten wir
erst daß es empfindlich kalt geworden war Die Luft
temperatur war von s 10 d auf 3 v gefallen Der
Regen hatte sich theilweise in Schnee und Hagel verwan
delt und machte sich daher um so empfindlicher bemerk
bar Wir alle waren gänzlich durchnäßt denn bei einem
derartigen Regen gewährt selbst das beste Oelzeug keinen
genügenden Schutz mehr Wir hätten jetzt gern noch das
Kreuz und Voruntermarsfegel geborgen sodaß nur noch
das Großuntermarssegel und Sturmsegel gestanden hätten
wir wagten jedoch bei der Heftigkeit des Sturmes nicht
sie zu geien da sie hierbei unfehlbar zerrissen wären Es
war mittlerweile ein Uhr geworden die Steuerbordwache
also frei Ich hoffte jetzt endlich ununterbrochen bis vier
Uhr also drei ganze Stunden schlafen zu können Nach
wenigen Minuten schlief ich auch schon doch sollte meine
Ruhe nicht lange dauern ich wurde an Deck gerufen um
das Vormarssegel festzumachen

Wieder ins Oelzeug brr wie kalt ich schau
derte aber was half s ich mußte doch wieder hinaus
Als ich die Cajüteuthür öffnete prasselte mir der Hagel
in s Gesicht der Sturm war zum Orkan geworden eine
Woge rollte gerade über das Schiff Ich hielt mich
krampfhaft an der noch offenen Thür fest Das Waffer
brauste in die Cajüte sodaß es hier knietief stand und
Alles verwüstete Ich trat vollends an Deck es war mir
jedoch nicht möglich einen Schritt weit zu sehen so dunkel
war es nur hier und da sah ich die weißen Kämme der
Wellen unheimlich leuchten Die Wache war noch nicht
zur Stelle Ich sah nach oben da brannte aus dem
Flaggenknopfe des Großmastes ein Elmsfeuers jetzt auch
eins im Vortopp im Kreuztopp und so fort auf allen
drei Masten

Sehen Sie die Elmsfeuer wandte ich mich an dm
ersten Steuermann wir bekommen doch noch unsern
Weihnachtsbaum nicht nur einen sondern gleich drei

Die bedeuten nichts Gutes das Wetter Mrd noch
schlechter ich wünsche sie zu allen Teufeln die sie auch
wahrscheinlich hergeschickt haben entgegnete er mürrisch

Nun heute in der Weihnacht sind sie gerade so zahl
reich eingetroffen daß es doch aussieht wie drei

Eine im Golfstrom und in den Tropen bei schwerem Wetter
sehr häufige Erscheinung Kleine nrlichtartige Flämmchen
setzen sich auf die Mnstsz itzen und dle äußersten Enden der
Raaen Man sieht sie nicht gern da sie Vorboten von sehr
schlechtem Wetter sind



Ein fchußartiger Knall dem ein Klatschen und Knettern
folgte unterbrach mich Das Vormarssegel war geborsten
und flog nun in tausend Fetzen davon Wir brauchten
es nicht mehr festzumachen und die Wache konut wieder
Abtreten

Es war jedoch schon nach drei Uhr geworden ich legte
mich daher mit Stiefeln und Oelzeug auf eine Bank in
der Cajüte und war hier trotz des harten Lagers trotz
meines unbequemen Anzuges und trotz des Schlinzerns
und Stampfens des Schiffes bald eingefchlafen Als ich
um 4 Uhr geweckt wurde fror ich selbstverständlich schauder
haft doch eine Taffe heißer Kaffee erwärmte mich schnell
wieder

Auch die Backbordwache konnte nicht ungestört schlafen
denn der Sturm wurde immer heftiger die See brach
über das Deck sodaß sich die Leute an den Pumpen fest
binden mußten um nicht mit fortgerissen zu werden

Um 5 Uhr ließ der Orkan etwas nach Jetzt galt es
das Großuntermarssegel zu bergen wenn es nicht bei
einem neuen Stoße der bald wieder kommen mußte zer
rissen werden sollte Die Wache wurde daher schleunigst
geweckt und das Segel festgemacht Noch waren die
Leute nicht wieder u ter Deck als der Sturm mit er
neuter Gewalt losbrach Es stand nur noch das Sturm
stagsegel 2 Gegen 6 Uhr schlug uns eine heranrollende
See die Backbordverschanzung Brustwehr entzwei und
das Wasser strömte nun ungehindert über Deck

Kaum war dies geschehen da rief das Kommando
Pump Schiff die Leute an die ermattende Arbeit des

Pumpens Die armen Matrosen mußten sich festbinden
und standen fortwährend bis an die Hüften und noch
höher im Waffer das sie von einer Seite zur andern
riß doch sie wußten um was es sich handelte Und
wacker hielten sie aus

Von Zeit zu Zeit erquickte sie ein Schluck Branntwein
und ungeachtet ihrer peinlichen Lage blieben sie vergnügt
und machten sogar ihre Späße wenn sie vom Wasser hin
und her gerissen wurden Endlich hörte der Hagel auf
und gegen 8 Uhr wurde die Lust hell Am Nachmittag
des ersten Feiertages mäßigte sich dann der Sturm etwas
so daß es uns möglich wurde ein neues Vor und Kreuz
untermarssegel anzuschlagen und das Großuntermarssegel
zu setzen jedoch auch am zweiten Festtage dauerte der
Sturm noch fort Endlich am dritten Tage konnten wir
mehr Segel setzen und am vierten führte die Bark wieder
alle Segel bei frischer nördlicher Brise Jetzt besserte
auch der Zimmermann nothdürftig die Verschanzung wieder

aus
Derartige Stürme gehören durchaus nicht zu den Selten

heiten sondern im nordatlantischen Ocean sind sie zur
Winterzeit so zu sagen an der Tagesordnung Wir hatten
während der Fahrt nicht weniger als fünf ähnliche Stürme
zu bestehen

Der Seemann denkt jedoch während des Unwetters
kaum an Gefahr er fühlt nur das Ungemüthliche murrt
auch wohl darüber und verwünscht dabei die ganze See
fahrt Ist er aber an Land dann hat er keine Ruhe
er sehnt sich zurück nach dem großen und freien Meere
in defsen Schoß so mancher wackere Bursche seine Ruhe

stätte gefunden hat 5 v
Ein Kapitel vom Essen

Unter dieser Ueberschrift findet sich ein längeres Feuil
leton in der Weserztg welchem wir folgende Angaben
entnehmen Auf die Tage der Kochkunst in welchen man
durch Massenverbrauch zu wirken suchte folgte die ver
feinerte französische Kunst Erst in dem glänzenden Zeit
alter Ludwigs XIV das den Ruf der französischen Küche
begründete suchte man seinen Ehrgeiz nicht in der Ueber
treibung und der Menge sondern in der Qualität der
Speisen und ihrer Zubereitung Man gab freilich nur große
Repräsentationsdiners von den kleinen feinen hatte
man noch keine Idee und die vornehmsten Herren la
gen den ganzen Tag in den Wirthshäusern so daß der
Herzog von Ferte Senectere sich den Beinamen ,I xsir
ävs oadarsts der Fürst der Kneipen erwarb Selbst
bei den Dmers reichte man beständig Liqueure und stark
gewürzte Geträcke herum bis seit 1735 die Sitte auskam
Kaffee nach dem Diner zu geben Der Minister Maure
pas führte den Thee ein Erst unter Ludwig XIV wur
den die Soupers Mode Bonaparte aß sehr rasch und
vergaß das Essen östers ganz Er liebte vieles und star
kes Gewürz Als erster Konsul speiste er fast alle Mor
gen ein Huhn auf italienische Art in Oel und Zwiebeln
und ein bescheidenes Ragout das man ou1öt ä 1s r
vsiiLÄlö später aber s 1s NarMZo nannte Eins seiner
Lieblingsgerichte waren stark gebratene Hammelkotelettes
Im Felde lagen wie General Montholon erzählt in einer
dünnen silbernen Maschine stets einige davon auf Butter
Sobald er die stets in Bereitschaft gehaltene Suppe ver
langte Julierme liebte er vor allem wurden öl
getränkte Bogen Papier unter die Maschine gebracht und
die Kotelettes waren in wenigen Minuten fertig bevor der
Kaiser die Suppe im eigentlichen Sinne des Wortes ver
schlungen hatte

Zur Zeit des Konsulats war die französische Gastro
nomie schon maßgebend Grimod de la Reyrmre ein be
rühmter Gourmand trieb seinen Eifer für die Beförderung
der Wissenschaft des Gaumens sogar so weit daß er eine
Jury von Feinschmeckern sich monatlich einmal im Rocher
de Eancale versammeln ließ die mit weißen und schwar
zen Kugeln über ein und das andere neue Gericht ballo
tirten Ter berühmte Fürst Tallehrand aber war einer
der ersten der überzeugt war daß eine gute Küche die

Ein Ileines Segel von etwa 15 Ou Meter Flache

Gesundheit befestigen müsse welchen Grundsatz denn auch
die letzten vierzig Jahre seines Lebens bestätigt haben Je
denfalls hat das Sprichwort Essen und Trinken hält Leib
und Seele zusammen mehr Menschenverstand als viele
Menschen Verstand haben wie denn schon ein alter Phi
losoph den sein reicher Freund so vernachlässigt hatte
daß er auf dem besten Wege zum Verhungern war meinte
Willst Du daß eine Lampe brenne so laß es nicht an

Oel fehlen Andererseits aber würden wir sicherlich um
die Hälfte weniger Krankheiten haben wenn man diejeni
gen von der Summe abzöge die von Unmäßigkeit abstam
men so daß die altägyptischen Aerzte nicht so Unrecht
hatten alle Krankheilen von den Speisen abzuleiten und
demgemäß ihre Verordnungen meistens Brechmittel und
Fasten zu treffen

In bedenklicher Weise machen sich jenes Sprichwort nur
die Prasser und Fresser zu Nutze noch bedenklicher wird
es in Zeiten der Noth wie z B, als der englische Admiral
Byron der in seiner Jugend an die Küste der Feuerlän
der verschlagen wurde drei Tage lang an einem Stück ver
faulter Seehundshaut zehren mußte sich darob noch glück
lich schätzte und gewiß nicht wie ein bekannter griechischer
Fresser sich den Hals eines Kranichs wünschte um länger
genießen zu können am bedenklichsten aber will es uns
civilisirten Staatsbürgern erscheinen wenn wir von den
Nahrungsmitteln hören mit denen fremde und wilde Völ
kerschaften sich regaliren Bei den Südseeinsulanern und
in Tonkin gelten Hunde als eine Delikatesse Die Jaku
ten speisen sogar Ratten und Mäuse Heuschrecken sind
seit urältesten Zeiten eine Lieblingsspeise gewisser Morgen
länder schon Diodor der griechische Geschichtsschreiber
nennt die Aethiopier schlechthin Heuschreckenfresser Der
reinliche Hindu trinkt geschmolzene Butter wie wir hitzige
Weine sein stärkster Fluch ist Daß Du die ganze Woche
nur einerlei Geschirr brauchen mögest So sehr liegt
Reinlichkeit in seiner Natur In einigen Gegenden Asrikas
werden Schlangen und Raupen gegessen wie denn der
Reisende Fordyce erzählt daß er einen Schwarzen gekannt
habe der sich eine Suppe aus Klapperschlangen kochte
deren Köpfe mit ihrem Gifte immer mit in den Tops ge
than wurden Manche Schlangen sollen übrigens nicht
übel schmecken Lange sahen z B die Spanier m Amerika
mit Abscheu die Eingeborenen eine Schlangenart essen die
diese Guana nannten bis die schöne Kazikin Anacouna bei
einem Feste den spanischen Offizieren davon vorlegte welche
dann das Fleisch so vortrefflich fanden daß es sich als
bald unter den spanischen Gastronomen einen bleibenden
Ruf erwarb Die Otomaken am Orinoko essen bekanntlich
Thonerde die Neukaledonier sogar Speckstein die Sene
galneger und Tungesen andere Erdarten Die Einwohner
von Neuseeland verzehren als eine der größten Delikatessen

Seife Da find wir doch bessere Menschen wir lassen
es beim Schnepsendreck bewenden

Die wunderbarsten Beispiele aus der Geschichte der Esser
und Fresfer betreffen schließlich aber doch solche Univer
sal Menschen deren Magen zur Sättigung nicht nur eine
schier unglaubliche Menge Nahrungsmittel sondern nicht
selten ganz ungewöhnliche überhaupt nicht eßbare Dinge
nöthig hatten Es sind in dieser Hinsicht die merkwür
digsten wohlbeglaubigten Fälle überliefert

Mito von Kroton der berühmte Wettkämpfer trug
einen ganzen Ochsen uns verzehrte ihn darauf Herodor
von Megara verlangte zu einer Mahlzeit 20 Pfund Fleisch
eben so viel Brod und einen halben Anker Wein Clau
dius Albinus konnte auf einmal 500 Feigen 100 Pfirsiche
10 Melonen und 20 Pfund Weintrauben und dazu 100
Schnepfen verzehren wogegen die Flötenspielerin Aglais
sich an 42 Pfund Fseisch eben so viel Brod und 16 Quart
Wein genügen ließ Der Kaiser Maximin konnte an einem
Tage einen Eimer Wein trinken und 40 Pfund Fleisch
effen er konnte freilich auch dafür mit einem Faustschlag
einem Pserde das Bein brechen und Steine mit den Fin
gern zerreiben

Diese Berichte aus dem Alterthume könnten verdächtig
erscheinen wenn nicht die neuesten Zeiten noch verblüffen
dere Beispiele geliesert hätten So befand sich in der
sächsischen Leibgarde 1765 ein Mann der auf einmal 20
Pfund Rindfleisch und ein halbes gebratenes Kalb ver
zehrte Der Marschall Villars hatte einen Schweizer der
ein ungeheurer Fresfer war Er fragte ihn einst wieviel
Rindsrücken er aus ein Niedersitzeu essen könne Wenig
war die Antwort vier bis fünf Und Keulen
Sieben bis acht Und Hühner zwanzig Tau
ben Vierzig vielleicht fünfzig nachdem es kommt
Aber Lerchen Ach Monfeigneur war die Antwort
was diese Thierchen anlangt die kann ich unaufhörlich
essen Im Jahre 1771 starb zu Jlefeld der Paffauer
Vielfraß Josef Kolniker Schon in seinem dritten Jahre
fraß er vor Hunger Steine Auch seine Mutter und
Großmutter waren Steinsresserinnen gewesen Er konnte
nur satt werden wenn er Steine unter sein Essen mischte
Länger als 1 Stunden hielt trotzdem keine Mahlzeit
vor Auf dem Schlöffe in Braunschweig verzehrte er einst
in sechs Stunden 25 Pfund gebratenes Ochsenfleisch und
trank 20 Quart Wein dazu Ein andermal aß er zwei
Kälber in fünf Stunden Auch nahm er Metalle und
ähnliche Dinge zu sich Von seinen zwei Kindern brauchte
der fü f Monate alte Knabe täglich zwei Quart Suppe
die neun Monate alte Tochter täglich ein Quart Milch
In seiner Jugend Soldat wurde Kolniker bei Einquar
tirungen für acht Mann gerechnet Ein ähnlicher Fresfer
war der Galeerensklave Bazile Ich habe tausend Teufel
im Leibe die mir alle meine Schmerzen bringen fagte
er auf dem Sterbebette Als man ihn nach dem Tode
öffnete fanden sich in seinem Magen Faßreisen 13 Stück
Eichenholz hölzerne und zinnerne Löffel zinnere Schnallen
ein Pseisenkopf ein Klappmesser Fensterglas Leder und

Zutius Munckelt Plötz sche Buchdruckerei R Ntetschmar

unter anderen beschaulichen Sachen auch eine blecherne
Röhre

Der Gärtner Kahle jedoch der 1754 in Wittenberg
starb übertraf sie Alle bei Weitem Dieser seltsame
Mann aß acht Schock Pflaumen sammt den Kernen oder
einen Scheffel Kirschen nebst den Kernen reichten die ge
wöhnlichen Speisen nicht so fraß er die irdenen Teller
und Schüsseln mit Sein Gebiß war so stark daß sein
Einbiß in Steinen so sichtbar war als ob er in Obst ge
bissen hätte Nahm er Kaffee oder Wein zu sich so zer
malmte er wohl Tasse und Glas so schnell und mit sol
chem Getöse wie die hungrigste Dogge einen Knochen
Eulen Mäuse Ratten Heuschrecken und Raupen waren
ihm willkommene Speise Ein Spanferkel mit Borsten
galt ihm als ein Morgenbrod Mittags darauf aber
hungerte ihn wieder derart daß er einen Hammel mit
Wolle und Knochen zu sich nahm Einmal raste seine
Gefräßigkeit so daß er ein bleiernes Schreibzeug nebst der
Tinte dem Streusande dem Federmesser und den Federn
verschlang Diesen Umstand hat ein Zeuge vor Gericht
eidlich versichert Ost bewog den Kahle Armuth das Un
gewöhnlichste zur Schau zu verschlucken Daher machte
er sich einst in einem Wirthshause in Gegenwart vieler
Zeugen darüber her einen ganzen Dudelsack zu fressen
Bei alledem wurde er 79 Jahre alt Man öffnete seinen
Leichnam auf landesherrlichen Befehl der Grund seiner
Gefräßigkeit jedoch war nicht zu entdecken

Wie aber die gütige Mutter Erde für alle Kreatur för
gesorgt hat so blüht auch den Fressern ein Paradies hie
meden Wie der Reisende Bauce berichtet werden näm
lich in Abessinien diejenigen welche das größte Stück mit
größtem Schmatzen verschlingen können als gut erzogen
ganz besonders geachtet und geschätzt und es giebt dort
ein Sprichwort welches sagt Bettler und Diebe essen
kleine Stücke ohne Lärm

Mannigfaltiges

Säkular und Semisäkulartage
Januar 1888

2ö Januar 288 Todestag des christlichen Märtyrers Seba
stian aus Narbonne wurde in Rom da er das Christen
thum nicht abschwören wollte erst mit Pfeilen beschossen
und zuletzt zu Tode gestäupt Schutzpatron der Schützen
gilden
20 Januar 1538 Geb Graf Ludwig von Nassau
Dillenburg Bruder Wilhelm s I von Oranien und
Gegner Alba s gegen welchen er mit wechselndem Glück
Krieg führte verlor zuletzt in der Schlacht ans der Mooker
Haide 14 April 1574 sein Lebe

22 Januar 1788 Geb zu London G N G Lord Bvron
berühmter englischer Dichter Hauplvertreter der Poesie
des Weltschmerzes war nach einer zügellos durchlebten
Jugend viel auf Reisen kam zuletzt 1823 nach Griechenland
nm an den Freiheitskämpfen theilzunehmen 1 19 April
1824 in Missoltmghi

Homonym von F M
Ein Dutzend Brüder oder zehn
Von ihm auf einen Fuß wohl stehn
Einst bat man viel nach ihm gemessen
Nun ist es schon beinah veraessen
Nicht ganz denn wie man pflegt zu sagen
Als Theil vom Dank wird s abgetragen
Und zur Umgehung noch verführet
Es dort wo s Ausland uns berühret

Klänge aus Die Braut von Messina
Citaten Räthsel von Bertbold Arnau

Wer das grüne krystallene Feld
Pflügt mit des Schiffes eilendem Kiele
Der vermählt sich das Glück dem gehört die Welt
Ohne die Saat erblüht ihm die Ernte

Denn der Mensch verkümmert im Frieden
Müßige Ruh ist das Grab des Muths
Geflügelt ist das Glück und schwer zu binden
Nur m verschloss ner Lade wird s bewahrt

Die Welt ist vollkommen überall
Wo der Mensch nicht hinkommt mit seiner Qual

Wohl dem Selig muß ich ihn preisen
Der in der Stille der ländlichen Flur
Fern von des Lebens verworrenen Kreisen
Kindlich liegt an der Brust der Natur

Nicht an die Güter hänge dem Herz
Die das Leben vergänglich zieren
Wer besitzt der lerne verlieren

Doch auch die Hoheit darf das Schöne schmücken
Der goldne Reit erhebt den Edelstein

Mein Leiden hast du meinen Schmerz getheilt
So theil auch jetzt das Glück der Glücklichen

Aus oben stehenden 8 Citaten ist durch Entnahme eines Wor
tes aus jedem Citat ein 9 zu bilden

Lösungen aus Nr S
1 Aritbmogriph Maria Theresiopel Tasse Heliotrop

Hero Eli Topas Erle Staar Emilie Apostroph Lot Mar
tha Hai Sommer Maria Rom

2 Citaten Räthsel Wie bist du doch so schön o du
weite weite Welt

LorrePoude

Sl Bau M Richter Franziska Be ger in A W Schön Alle
richtig Bruno Alrecht In L A Weber Laura Fadricius m W HSchumann Gotthold Echner CKrause in T Anna St 1 nichtig Im
N Geschw K Helene Zürkler M S Meta Müller Anton Harmz
in M 3 richtig Selma B Wir sind Ihnen sehr verbnnden für Ihre Auf
merksamieit und danlen Ihnen bestens Ernst W Darüber können wir
Jhne keine Ausknnft geben wir haben ns ach verschiedene Seiten h
erkundigt

tn Halle
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